Sehr geehrter Herr Bürgermeister, liebe Mitglieder des Ateliers Bilderleben, meine sehr verehrten Damen und Herren,
es ist mir eine große Freude, anlässlich der Eröffnung der Ausstellung „Kraft, Dynamik und Bewegung“ des Ateliers Bilderleben wieder einmal ein paar einführende Worte im Rathaus Steinhagen sprechen zu dürfen. Die Ausstellungsmöglichkeiten hier sind bemerkenswert gut: Schöne Beleuchtung und ein freundliches Ambiente laden dazu ein, die Kunstwerke zu betrachten. Dass die Ausstellungseröffnung gleichzeitig auch die Auftaktveranstaltung der Steinhagener Kulturtage ist, zeugt vom, wie ich finde, lobenswerten Kunstsinn der Gemeinde. Ähnliches habe ich an dieser Stelle schon einmal gesagt, aber es ist keineswegs selbstverständlich, darum erlaube ich mir heute erneut diese zwei Sätze dazu.

„Kraft, Dynamik und Bewegung“ – diesen Titel haben sich die Mitglieder des Ateliers in diesem Jahr ausgesucht, es ist sozusagen die Arbeitsaufgabe für das Jahr gewesen. Entsprechend sind zahlreiche Arbeiten aus dem Jahr 2015 in der Ausstellung zu sehen, Sie werden aber auch ältere Arbeiten finden, die thematisch passen.
Das gewählte Thema ist dankbar, es bietet vielfältige Möglichkeiten der Ausführung und zahlreiche Assoziationen lassen sich damit verbinden. Entsprechend vielfältig sind dann auch die entstandenen Ergebnisse.
Zum Auftakt grüßen uns hier neben mir an der Wand die Segelboote von Marita Wallbaum. Wir spüren die Bewegung der Luft, den Wind, der die Segel bläht. Die Boote scheinen darauf zu warten, dass jemand sie ihrer Bestimmung zuführt. Wann geht es los? Scheinen sie zu sagen. Mit den Farben Rot und Blau setzt die Künstlerin auf Ihrem Gemälde einen starken Farbakzent im ansonsten grau-verhangen wirkenden Himmel des Hintergrunds. Sie hat ihr Motiv eingefangen in einem Moment, in dem doch einmal die Sonne ein Loch in den Wolken findet, was die Wirkung der Farben noch einmal verstärkt.
Los geht es also durch die Ausstellung. Sehen Sie mir nach, wenn es ein wenig dauert – es sind so viele Werke, die es eigentlich alle verdienen, einmal erwähnt zu werden. Vielleicht schaffe ich nicht jedes einzelne, aber wir werden sehen.

Hier drüben an der Wand, von Ihnen aus gesehen rechts, haben wir drei Arbeiten, die in ihrer Unterschiedlichkeit gleich auch das Thema der Ausstellung in mehreren Facetten aufgreifen.
Links die Handballerinnen mitten im Spiel, da fliegen die Pferdeschwänze aufgrund der Bewegung, da gibt es den Körperkontakt durch die Abwehrspielerinnen, aber zu spät! Die Stürmerin hat den Ball schon geworfen, wahrscheinlich landet er im Tor – da greife ich vielleicht etwas vor, aber die Fantasie ist natürlich sofort dabei, diese Momentaufnahme von Gitta Lochmüller weiterzudenken. Ganz rechts haben wir einen Kontrapunkt dazu. Wieder ist Gitta Lochmüller die Künstlerin, aber die Dynamik, die Bewegung ist eine andere. Männer fortgeschrittenen Alters beim Boulespiel. Meine Schwiegereltern leben in Südfrankreich, ein für mich sehr vertrauter Anblick. Hier geht es etwas langsamer und mit einer anderen Art von Körpereinsatz zu. Die Männer bewegen sich kaum, aber die Kugeln entwickeln nach dem Wurf ihre ganz eigene und bisweilen unerwartete Dynamik, wenn sie mit dem typischen „Klack!“ aufeinander treffen.
In der Mitte sehen wir ein ganz anderes Werk. Ursula Hacker hat die Geste des Malens dargestellt. Eigentlich ein Bild über das Malen, dem wir die Spuren der Handlung des Malens direkt ansehen. Natürlich ist bei Malerei immer nachvollziehbar, dass hier jemand den Pinsel oder ein anderes Malgerät genutzt hat. Aber ungegenständliche Malerei stößt uns als Betrachter darauf, anders hinzuschauen, auf andere Dinge zu achten. Hier gibt es eben kein Motiv, sondern „nur“ das Gemalte. Mit dem Spachtel sind hier in schneller Bewegung wenige Farben auf die grundierte Fläche aufgetragen worden. Das Material des Bildes, die Farbe als Malmaterial steht hier im Vordergrund, gleichzeitig ist es ein Bild, mit dem die Künstlerin uns selbstbewusst und mit Freude zuzurufen scheint: „Ich male!“ Damit ist es eine Arbeit, die den Zweck, das Ansinnen des gesamten Ateliers zusammenzufassen scheint. Denn wegen der Liebe zur Malerei hat sich die Ateliergemeinschaft ja gebildet.
Die Arbeit von Christine Franz dort in Fensternähe passt sehr gut dazu. Auch bei ihr finden wir die Geste des Malens versinnbildlicht. Fast wie ein Symbol oder ein chinesisches oder japanisches Schriftzeichen wirkt diese Arbeit, die durch ihre Reduktion auf nur eine Farbe (abgesehen von Schwarz, Weiß und Grau) ganz besonders das Element der kontrollierten Bewegung betont, das diese Arbeit hervorgebracht hat. Zu malen bedeutet eben in der Regel auch, die eigene Bewegung zu kontrollieren und beherrscht und konzentriert vorzugehen – ganz ähnlich wie beim Üben asiatischer Schriftzeichen, darum kam bei mir diese Assoziation.
Im wahrsten Sinne des Wortes aufgelockert wird die Ausstellung durch die Arbeit von Heike Linnenbrügger. Wenn Sie dieses Werk noch nicht gesehen haben, dann haben Sie es vielleicht inzwischen gehört. (PAUSE) Eine mit verschiedenfarbigen senkrechten Streifen bemalte Leinwand hängt da. Daran montiert ist ein Kupferrohr, an dem Stoffstreifen in den Farben der Streifen auf der Leinwand befestigt sind. Ein Ventilator erzeugt den Luftstrom, der die Streifen zum Tanzen bringt. Das Thema „Kraft, Dynamik und Bewegung“ ist hier außerhalb der Leinwandfläche fortgeführt in einer Installation, die uns als Betrachter nicht nur die Bewegung im Spiel der Farben, sondern auch die tatsächlich vorhandene Bewegung der Stoffstreifen verdeutlicht und darüber hinaus, wenn wir nur richtig davor stehen, werden wir sogar Teil der Installation und bekommen den einen oder anderen Windhauch mit.
Diese Tendenz, den begrenzten Rahmen der Bildfläche zu durchbrechen, das Bild in den Raum zu erweitern, finden wir noch bei einer weiteren Arbeit in der Ausstellung. Vielleicht ist sie Ihnen noch nicht aufgefallen. Aber Christa Helmig zeigt ihre „Farbwolken“ nicht nur auf einer Bildfläche dort drüben an der Wand – eine starke Dynamik von hell und dunkel übrigens – nein, sie hat auch einen schlanken Zylinder bemalt. Dieser Zylinder steht auf dem Boden. Er ähnelt in der Farbgestaltung dem Werk an der Wand, aber mit dem unüblichen Format eines zylindrischen Körpers bietet sich die Möglichkeit, ein Gemälde zu schaffen, das zum einen wie gesagt die Malerei wie eine Skulptur in den Raum erweitert, zum anderen ist diese bemalte Rolle sozusagen ein Bild für die nicht enden wollende Dynamik in der Bewegung des Malens. Lassen Sie Ihren Blick über die Farbverläufe und Entwicklungen dieser Rolle schweifen, Sie werden keinen Anfang und kein Ende ausmachen können.
Auf ganz andere Art bewegt ist die von ________________________
dargestellte Szene hier gleich um die Ecke. Ein Stopp an der Ampel vielleicht, der Blick wohl durch die regennasse Windschutzscheibe auf ein Auto, eine Häuserecke und ein Verkehrsschild. Wenn Sie es schon einmal gewagt haben, mit einer vollgeregneten Scheibe nicht sofort die Scheibenwischer einzuschalten, sondern so loszufahren, dann kann sich dieser Effekt ergeben. Das Bild ist seltsam verzerrt, je nachdem, wie das Wasser geflossen ist. Die eigentlich fotorealistische Wiedergabe des Motivs erscheint gestört davon, obwohl ja auch die Verzerrungen durchaus realistisch sind. So wird auch eine ganz alltägliche Szene plötzlich beinahe magisch. Das Bild ist für mich auch ein Hinweis an uns, die Betrachter, unseren Blick auf den Alltag offen zu halten. Vielleicht entdecken auch wir dann diese Magie in Dingen, die wir eigentlich gut kennen.
Gegenüber dieser Arbeit hängt eine kleine, die möglicherweise leicht übersehen wird. Sie erscheint zunächst durch die leuchtenden Gelb- und Orangetöne freundlich, fast fröhlich. Aber weit gefehlt! Im Grunde handelt es sich bei diesem Bild von ___________________________

um einen sarkastischen Kommentar zum Karrierestreben, bei dem manche Menschen vor nichts halt zu machen scheinen. Hier gilt das Recht des Stärkeren, Schnelleren. Wer nicht mitkommt, hat verloren. Wieder ein ganz anderer, in diesem Fall nicht so positiver Aspekt von „Kraft, Dynamik und Bewegung“.
Der Wind als bewegende Kraft der Natur ist auch Thema in der Küstenlandschaft hier drüben von Ursula Hacker. Wer schon einmal im Herbst an der Nord- oder Osteeküste gewesen ist, kennt das Gefühl, vom salzig schmeckenden Wind mal so richtig durchgepustet zu werden. Mit expressivem, schnellem Pinselstrich bringt die Künstlerin es hier auf den Punkt bzw. die Leinwand.
Christa Helmig hat daneben ein Flugzeug vor einem riesengroßen Mond dargestellt. Neben dem sofort ersichtlichen Bezug zum Thema der Bewegung kommen bei diesem Motiv aber weitere Assoziationen ins Spiel: Diese Kombination zweier so unterschiedlicher Bildmotive muss uns nachdenklich machen. Das Flugzeug ist nach der Rakete das schnellste Fortbewegungsmittel, das wir derzeit kennen. Amerikanische Künstler der Pop Art haben es einst in einer naiven Fortschrittsgläubigkeit gefeiert. Der Mond im Hintergrund scheint nun aber zu fragen: Was wird bleiben? Ich bin schon seit viereinhalb Milliarden Jahren hier, aber du? Flugzeuge und Menschen wird es vermutlich nicht so lange geben wie den Mond. Ein Werk, das den Menschen zum Nachdenken über sich selbst bringt.
Bewegung durch motorisierte Fahrzeuge ist auch das Thema zweier Arbeiten von Michael Niemetz. Da ist zum einen die Ansicht einer von Leuchtreklame, Straßenlampen und Autoscheinwerfern erleuchteten Straße. Die starke Wirkung dieser „Lichter der Großstadt“ wird noch verstärkt durch die regennasse Fahrbahn, in der sich die Lichtquellen spiegeln. Die Lichtspuren sind aber nur zu einem Teil an der dynamischen Wirkung dieses Bildes beteiligt. Auch die Wahl der Perspektive mit Fluchtpunkt in der Bildmitte (die Zentralperspektive) sorgt hier dafür, dass wir Betrachter förmlich in das Bild hineingesaugt werden.
Im Anschluss stoßen wir wieder auf so einen Kontrapunkt in dieser ansonsten doch eher temporeichen Ausstellung: Ursula Hacker hat hier eine ruhige Arbeit geschaffen. Eine statuarisch wirkende Figurengruppe in Orange, Rot und Gelbtönen scheint gemächlich auf dem Weg zu etwas zu sein. Die Farben der Gewänder ließen mich an eine Gruppe buddhistischer Mönche denken – meine Assoziation, aber der Kraft, die in der Ruhe dieser Menschengruppe zu liegen scheint, wird man sich nur schwer entziehen können.
Zwei kleine, fast neckisch wirkende Arbeiten von Karin Wölffer zeigen uns, welche Kraft die Natur auch mitten in der Stadt, im Rinnstein einer asphaltierten Straße, entwickeln kann. Ganz gemächlich, in aller Ruhe, erobert sich die Natur ihre Plätze zurück. Wurzeln können Straßen sprengen, irgendwann.

Daneben folgt noch einmal ein Bild, das wiederum die motorisierte Geschwindigkeit zum Inhalt hat. Das historische Autorennen von Michael Niemetz lässt uns nachempfinden, wie die aus heutiger Sicht überschaubaren Geschwindigkeiten historischer Rennwagen zu ihrer Zeit stets auch zu beeindrucken vermochten. Bei diesem Gemälde verdient die Art und Weise, in der der Künstler die Menschenmenge darstellt, genauere Betrachtung: In impressionistischer Manier sind hier unzählige Tupfer zu sehen. Mit diesem Mittel der Reduktion gelingt es jedoch sofort, den Eindruck, das Seherlebnis wiederzugeben, das wir haben können, wenn wir eine so große Anzahl dichtgedrängter Menschen erblicken.
Wie eine Farbexplosion mutet die Darstellung der Tänzerin im von hier aus gesehen letzten Teil der Ausstellung an. Mit schnellen Pinselhieben hat ________________________________________

das Tutu auf die Leinwand gebracht, das in dieser spannungs- und kraftgeladenen Pose, ich glaube es ist eine Arabesque, größtmöglich ausgebreitet ist.
Wie ein witziger Seitenhieb auf diese kunstvolle Körperhaltung erscheint da die etwas verschämt in der Ecke hängende Arbeit von Michael Niemetz einer schreitenden Person, die zu sagen scheint: Hier, guck mal: Das ist auch eine Bewegung.

So gibt es in dieser Ausstellung vieles zu entdecken. Manchmal darf geschmunzelt werden, vieles hat großen Ernst. Das selbst gewählte Thema haben die Künstlerinnen und der Künstler auf beeindruckend vielfältige Weise umgesetzt.
So, jetzt habe ich aber genug geredet. Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Betrachten der Werke. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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